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»Die Arbeit mit einem neuen Medium 
birgt Überraschungen: Das exakte Ergeb­
nis eines künstlerischen Experiments 
kann man nie vorhersagen. Aber im 
Gegensatz zur traditionellen Kunst, die 
nach zeitlosen und klassischen Werten 
strebt, steuern wir Ziele an, die unver­
wechselbarer Teil unserer Gegenwart 
sind.« 
Wenyon & Gamble 

Wenyon und Gamble arbeiten seit 
1983 zusammen. Susan Gamble 
hat eine künstlerische Ausbildung, 
Michael Wenyon studierte Physik 
und angewandte Optik. Ihre Zu­
sammenarbeit ergab sich dadurch, 
daß beide ein Porträtmodell für 
eine Holographie suchten; jeman­
den, der still steht, während der 
andere die Blende bedient. Seither 
leisten sie Pionierarbeit im Um­
gang mit der Holographie. Susan 
Gamble leitete den ersten europäi­
schen Workshop für kreative Holo­
graphie. Michael Wenyon schreibt 
seit 1978 regelmäßig über dieses 
Thema. Er begann 1979, seine 
ästhetischen Vorstellungen in Ho­
logramme umzusetzen. Beide ar­
beiten heute in einem Londoner 
Studio, in dem sie gemeinsam 
ihre technischen Ideen und the­
matischen Vorstellungen hologra­
phisch umsetzen. 

Die Holographie setzt handwerk­
liches Geschick voraus. Ein Bild­
thema läßt sich — anders als bei 
der Malerei — nicht verändern 
oder entwickeln, wenn man ein­
mal mit der Belichtung begonnen 
hat. Zwar ähnelt der Herstellungs-
orozeß dem der Fotografie, aber er 
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»Propeller und 
Expander«, 1984. 
Doppelplatten-Holo­
gramm, auf Staffelei 
montiert. 
30 x 80 cm. 

rechts: »Wasser­
fläche«, IQ 84. 
links: »Kohlenflöz«, 
IQ 84. 
Beides Doppelplatten-
Hologramme, auf Staf­
felei montiert. 
Je 30 x 80 cm. 
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dauert viel länger und ist viel kom­
plizierter. 

»Viele unserer Ideen für neue Ho­
logramme erfordern auch neue 
Techniken. Also haben wir not­
wendigerweise unsere eigenen, in­
dividuellen praktischen Fertigkei­
ten und Arbeitsweisen entwickelt. 
Den größten Teil unserer Ausrü­
stung haben wir selbst hergestellt, 
wie beispielsweise einen vier Ton­
nen schweren Betontisch, der er­
schütterungsfrei ist. Dadurch, daß 
wir die Resultate unserer Experi­
mente gemeinsam diskutieren, 
sind wir in der Lage, die Hologra­
phie und den Laser auf ihre mate­
rialabhängigen Möglichkeiten hin 
zu untersuchen, so wie es auch ein 
Maler oder ein Drucker mit seinen 
Werkzeugen und Materialien ma­
chen würde. 

Ideen entwickeln sich von Blei­
stiftskizzen zu kleinen holographi­
schen Testplatten. Unsere letzten 
Arbeiten haben leuchtende neue 
Farben und ein strukturiertes 
Muster, das wir im Medium selbst 
>gefunden< haben. Diese Struktur 
verursachen Lasersprenkel, ein 
Nebeneffekt des Lasers, der 

eigentlich unerwünscht ist. Die 
Sprenkel geben Hologrammen 
eine besondere, körnige Qualität, 
die wir verzerren und betonen. 

Die Lasersprenkel sind eine Art 
optisches Störgeräusch, das in 
Form und Muster aber eine Regel­
mäßigkeit besitzt. Wenn wir mit 
kleinen Sprenkeln arbeiten, die 
dann tausendfach zu sehen sind, 
scheint die ungeheure Menge un­
tereinander, miteinander verwo­
ben zu sein. Im anderen Extrem­
fall kann das Sprenkelmuster aus 
einem großen Lichttropfen beste­
hen, der sich in viele verschiedene 
Formen auflöst, je nach Aufnah­
meausrüstung. Die Sprenkel sind 
ein zufälliges, organisches Muster, 
das wir als visuelle Handschrift an­
genommen haben. 



Die Flügel des Hologramms 
>Propeller< entstanden durch eine 
Spiegelreflexion eines Schneebe­
sens auf zwei separate Holo­
grammhälften. Jede Hälfte wurde 
unabhängig voneinander, mit dem 
Motiv auf dem Kopf stehend, auf­
genommen. Vor dem >Propeller<, 
fast einen Meter aus dem Bild her­
ausreichend, steht eine fließende 
Schicht von groben Sprenkelwol­
ken. Während sie am Auge des Be­
trachters vorübergleiten, scheint 
das Bildmotiv in flatternden Puls­
schlägen aus Licht und Luft zu 
vibrieren. 
Hologramme haben strahlende 
prismatische Farben, weil sie 
mit Licht von außergewöhnlicher 
Reinheit aufgenommen werden. 
Die meisten Hologramme sind rot: 
die Farbe des Helium-Neon-Lasers. 
Etwa seit 1983 haben wir gelernt, 
künstlich neue Farben und Farb­
kombinationen durch Ausdehnen 
bzw. Zusammenziehen der Holo­
grammoberfläche in chemischen 
Bädern herzustellen. Diese Farben 
sind bemerkenswert schön und 
besitzen eine unglaubliche Inten­
sität, sind aber keine wahrheitsge­
treuen Reproduktionen der Farbig­
keit des Motivs. 

Wir gebrauchen Farbe wie ein 
Maler, denn wir können zwischen 
mehreren Farben auswählen und 
ein Objekt mehrmals belichten, so 
daß verschiedene Bereiche des Ho­
logramms verschiedenfarbig sind. 
Unsere Sprenkelmuster stellen 
uns eine große Auswahl von Zei­
chen, Markierungen zur Verfü­
gung, die wir in Farben unserer 
Wahl herstellen oder in einfacher 
Belichtung mit wechselndem 
Standpunkt wiederholen. Wie in 
der Malerei sind Farben und Zei­
chen unsere Grundelemente. Uns 
fasziniert auch die Präsentation 
von Kunst: z. B. die Staffelei oder 
die barocken Ornamente einer 
Viktorianischen Galerie. 

Wir glauben nicht, daß unsere 
Arbeit futuristische Spekulationen 
voraussetzt, wie die technologi­
sche Kunst der 60er Jahre. Wir 
sehen unsere Arbeit eher als 
eine Möglichkeit, Traditionen wei­
terzuführen und weiterzuentwik-
keln, nicht ohne einen ironischen 
Seitenblick auf tradierte Kunst­
werte.« 
Wenyon & Gamble 

»Kohlenflöz«, 1984. 
Doppelpia tten- Holo­
gramm, auf Staffelei 
montiert 
30 x 80 cm. 
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»Susan Gamble und Michael 
Wenyon nutzen unsere Bereit­
schaft, uns durch ihre Kunst an der 
Nase herumführen zu lassen. Sie 
sind Experten in der Erforschung 
visueller Möglichkeiten der Holo­
graphie geworden. Die Themen 
ihrer Arbeit entsprechen oft nicht 
unseren an die Holographie als 
High-Tech-Kunst der Zukunft ge­
knüpften Erwartungen. Wenyon 
und Gamble lenken unsere Auf­
merksamkeit auf profane Dinge, 
die im täglichen Leben normaler­
weise übergangen werden. Als 
Hologramme werden sie transfor­
miert. Angeregt durch den For­
schergeist — der die ersten weni­
gen britischen Künstler erfüllte, die 
in diesem Medium arbeiteten —, 
weigern sich Wenyon und Gamble, 
in Ehrfurcht vor der Technik hinter 
der Holographie zu verharren. Als 
Künstler wiederholen sie nicht 
nur das, was genausogut in der 
Malerei gezeigt werden könnte. 
Wenyon und Gamble versuchen 
nicht, nett zu sein. Sie leisten 
wesentlich mehr, als nur zum Se­
hen zu bringen. Sie lassen uns ge­
nauer hinschauen.« 

David Briers, New Holograms, 
London 1984 

Susan Gamble 
1957 Geboren in Edmonton, England. 
1975-1976 Winchester College of Art, 
England. 
1976-1979 Arbeit am BA des Goldsmiths' 
College, University of London. 
1980-1982 Kodirektorin des Goldsmiths' 
Holography Workshop. 
1982 Stipendium für einen Aufenthalt in 
Portugal von der Calouste-Gulbenkian-
Stiftung. 

Michael Wenyon 
1955 Geboren in Dayton, Ohio. 
1974-1977 Abschluß in Physik an der Bristol 
University. 
1977-1978 Abschluß in angewandter Optik 
am Imperial College, London University. 

Beide leben und arbeiten in London. 
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Deutsches Filmmuseum, Frankfurt 
1985 Cafe Gallery, London 
Art Fair, Basel 
Gulbenkian Foundation Museum, Lissabon 
artware, Intermedia Congress, Hamburg 
Art Institute, Chicago 
1986 artware, CeBIT Messe, Hannover 
Imperial College of Science & Technology, 
London 
1987 Victoria & Albert Museum, London 



»artware« - eine neue internationale Richtung 
in der Bildenden Kunst - zeigt, daß Fernseh­
schirme, Personal Computer, Hard- und Soft­
ware, BTX, Video, Mikroelektronik und 
Laserstrahl ebenso ernst zu nehmende Aus­
drucks- und Gestaltungsmittel sind wie Pinsel 
und Meißel. 

* 

Die Künstler, die heute mit elektronischen 
Mitteln arbeiten, versuchen das ästhetische 
Potential von Hard- und Software zu ver­
wirklichen. Anders als in früheren Jahrzehnten, 
als die Technik an sich oft im Mittelpunkt 
stand, setzen sie die neuen elektronischen Tools 
mit Witz und Poesie, zuweilen auch mit ironi­
scher Distanz ein. Oft werden elektro­
nische Mittel in einen Dialog mit tradierten 
Kunstmedien gebracht. So bieten sie wichtige 
Erkenntnisse für unser post-technologisches 
7 #4- 1±-

Auf den »artware«-Ausstellungen wurden 
bisher mehr als vierzig Künstler aus so 
unterschiedlichen Ländern wie China, USA, 
Mexiko, Griechenland und Australien vor­
gestellt. Das Buch dokumentiert die Arbeiten 

Ergänzend erschließen neun Kenner und 
Kritiker der internationalen Kunstszene 
dieses künstlerische Neuland im Zeitalter der 

!
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